
christlichen Glauben un kritischer Auseıin- beschwörender Appell, die ohnedies spärlichen
andersetzung muiıt der herrschenden Ööffentlichen Versuche, einer partnerschaftlichen Kirche
Meinung sind die Gesichtspunkte, die Cdie e1n- kommen, N1IC wieder VO  — ben her abzuwür-
zeinen Abschnitte verbinden. HE, sondern ‚‚die Mitarbeit und Mitverantwor-
Die ersten ı1er Kap kreisen das Verständnis tung aller Glieder des Gottesvolkes auf allen
VO Geschlechtlichkeit, Liebe und Ehe, die Ebenen der Kirche‘“ (9) mutıg un: konsequent
Kollenverteilung VO Mannn und Frau, das uszubauen. An der Aktualıtät des TIThemas annn
ligiöse Leben ın der Familie und das Umgehen niıemand zweifeln, der cdie Kirche kennt Die
mıit Kontlikten. Kompetenz des Vf beweist ıne 40jährigeo-
Die folgenden wel Kap sind Problemen iIm Z11- rale Erfahrung. Es geht den S11 der UftfOT1-
sammenhang mıit der achkommenschaft DC- tätsausübung; den Abbau des Einmannbe-
widmet. Der Abschnitt über verantwortete El- triebes mit ‚‚einsamen Entscheidungen“‘; dıe
ternschaft nennt die gesellschaftlichen Probleme Probleme der Mitberatung un Mitentscheidungbeim Namen, referiert die kirchliche Lehre In dabei braucht INa  - ar nicht das moderne De-
großen Zügen auf ihrem jewelligen soziokultu- mokratieverständnis bemühen, obwohl INa  —
rellen Hıntergrund und g1ibt die unter den Moral- da einiges lernen könnte, gibt e0
theologen weithin konsensfähigen ethiıschen Grundlegungen In der fundamentalen Gleich-
Krıterien für die einzelnen ethoden der Emp- heit un BrüderlichkeiterChristen; gehtfängnisregelung differenzierter als dies die Probleme der gesamtkirchlichen Ausbau der Bi-
Lehramtsdokumente eisten. Die Behandlung schofssynode), der diözesanen Kollegialität und
des Abtreibungsproblems beginnt mıiıt einem der Partnerschaft ın der Pfarre; chie Wahl der
1C| auf das komplexe Verhältnis VO  — eC| und Amtsträger auf den verschiedenen Ebenen;
Sittlichkeit; die Diskussion verschiedener Auf- eın Verhältnis Bischof und Priester, Prie-
fassungen über den gınn des menscC  en ster un Laie; Fragen der priesterlichen ExX1-
Lebens kulminiert ın der gut begründeten kın- Stenz heute Es ist, uch 1m Zusammenhang muit
SIC| ‚„‚daß die Entwicklung des Menschen VoO  - dem Zöhbat, sehr bedauerlich, dafß viele der ach
der befruchteten kizelle kontinuierlich Velr- dem Konzil entstandenen Priesterkreise weithin
Jläuft, dafß die Annahme einer seelung irgend- wieder eingeschlafen sind; geht die Uner-
Wann ach der Zeugung immer willkürlich ET - setzlichkeit der Priester, die Funktion der
scheinen mu{(s‘“ 70) Laientheologen un der Laien überhaupt uch
Der die etzten fünf Kap umfassende Themen- 1Im kirchlichen Amt
kreis ist dem christlichen Lebenswissen 1Im Be- 1st Praktiker und sS1e mıiıt Kecht nıcht als
reich der Erziehung und der Krisenbewältigung seıne Aufgabe d alle Details der urchführunggewldmet. Auf die Überlegungen Zu!r schrittwe!i- bis ın die etzten kirchlichen Möglichkeiten un
sSenmn Entwicklung eines reifen Gewissens folgt das kirchenrechtlichen Konsequenzen durchzuspie-Kap für die Grundlegung der Sittlichkeit, ın len Das ist Aufgabe der Fachleute Dem Vt gehtdem der ısche Ansatz des Autors eutlich- den ‚Geist des Ganzen”‘‘. Da spielen uch
sten sichtbar wird; die Grundwerte reiheit, einı1ge Ungenauigkeiten wenig Die nı]eder-
Gileichheit und Gerechtigkeit werden 1m 5Span- ländische Sondersynode ist eın schlechtes Bei-
nungsfeld VO Glaube un: Vernunft und unter spiel 39) Sie hat die Entwicklung zweier Kirchen
dem Aspekt ihrer vielfältigen terpretationsof- und die Spannungen zwischen Priesterun olk
fenheit behandelt. einerseits un den Bischöfen andererseits her
Schließlich werden die Krisen der Lebensmitte, gefördert als mildern versucht. Über die mMÖß-des Leidens und Sterbens unter verschiedenen liche der uch 1U wünschenswerte Kirchen-
Aspekten In der 1C des cChrıistlıchen aubens einheit gibt eo heute schon weıt mehr
handlungsrelevant gedeutet. als (41 angedeutet. Das DomkapitelDieses flüssig geschriebene un: er leicht les- sollte INa  — ıIn seiner jetzıgen Funktion nare Buch ist jedem empfehlen, der sıch ber mangelnder Kepräsentativität besser abschaffen
zentrale Lebensfragen al christlicher Sicht und 52) Die ‚‚ungelösten TODIemMEe  g der Koor-
In lebendiger Auseinandersetzung miıt em Wis- dinierung der remien 48) hängen schon damit
S71 der Zeit orientieren möchte Weiterführende UuUSsSamme:  F da{fs die Konzilskommissionen oft
Literaturhinweise Ende jeden Kapiıtels dek- ziemlich unabhängig voneimander gearbeitet ha-
ken sich In ihren Aussagelinien N1IC. mıit ben; das ze1g allein schon, daf S ine Entwick-
den Auffassungen Rotters (z die sSOzlolo- lung über das Konzil hinaus geben nıufß Das
gische Grundle un und deren implizite Wer- Presbyterium als olches scheint MI1r her unter-
tungen des auf ıte 4() angegeben Werkes) Be-
sonders hervorzuheben sind noch die zahlrei-

betont (45 Der vorgeschlagene ‚„‚Jour fixe  44
ZU Gespräch der Priester mıiıt dem Bischof (59chen pädagogischen nregungen. cheıint MI1r 1a104 dann sinnvoll, eın offenes

Wıen (G‚ünter Vırt Gespräch garantıert ıst und eın programmuierter
e0O bzw pastoraler Teil eingeplant ist; das
schlief(ßt Wein und Plaudern 1mM etzten Teil nıchtWILHELM, Prinzip miteinander. Für ıne ausS; SONS ber wird die Sache bald einemkollegiale Kırche der Zukunft (Reihe Engage- langweiligen Leerlauf. An dem haben WIrTr ohne-

24 .80
ment) Styria, (Gsraz 1980 Ppb. 178.-, 1e5 keinen angel. nter diesen Vorausset-

ZUNSCH ware uch eın Jour fixe des Bischofs
Wır haben das Buch eines Praktikers VOT un R1 mıit führenden Laienmuitarbeitern nützlich.
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christlichen Glauben und in kritischer Ausein­
andersetzung mit der herrschenden öffentlichen 
Meinung sind die Gesichtspunkte, die die ein­
zelnen Abschnitte verbinden. 
Die ersten vier Kap. kreisen um das Verständnis 
von Geschlechtlichkeit, Liebe und Ehe, um die 
RoUenverteilung von Mann und Frau, um das re­
ligiöse Leben in der Familie und das Umgehen 
mit Konflikten. 
Die folgenden zwei Kap. sind Problemen im Zu­
sammenhang mit der Nachkommenschaft ge­
widmet. Der Abschnitt über verantwortete El­
ternschaft nennt die gesellschaftlichen Probleme 
beim Namen, referiert die kirchliche Lehre in 
großen Zügen auf ihrem jeweiligen soziokultu­
reUen Hintergrund und gibt die unter den Moral­
theologen weithin konsensfähigen ethischen 
Krite rien für die einzelnen Methoden der Emp­
fängnisregelung differenzierter an, als dies die 
Lehramtsdokumente leis ten . Die Behandlung 
des Abtreibungsproblems beginnt mit einem 
Blick auf das komplexe Verhältnis von Recht und 
Sittlichkeit; d ie Diskussion verschiedener Auf­
fassungen über den Beginn des menschlichen 
Lebens kulminiert in der gut begründeten Ein­
sicht, ,,daß die Entwicklung des Menschen von 
der befruchteten Eize Ue an so kontinuierlich ver­
läuft, daß die Annahme einer Beseelung irgend­
wann nach der Zeugung immer willkürlich er­
scheinen muß" (70). 
Der die letzten fünf Kap. umfassende Themen­
kreis ist dem christlichen Lebenswissen im Be­
reich der Erziehung und der Krisenbewältigung 
gewidmet. Auf die Überlegungen zur schrittwei­
sen Entwicklung eines reifen Gewissens folgt das 
Kap. für die Grundlegung der Sittlichkeit, in 
dem der ethische Ansatz des Autors am deutlich­
s ten sichtbar wird; die Grundwerte Freiheit, 
Gleichheit und Gerechtigkeit werden im Span­
nungsfeld von Glaube und Vernunft und unter 
dem Aspekt ihrer vielfältigen Interpretationsof­
fenheit behandelt. 
Schließlich werden die Krisen de r Lebensmitte, 
des Leide ns und Sterbens unter verschiedenen 
Aspekten in der Sicht des christlichen Glaubens 
handlungsrelevant gedeutet. 
Dieses flüssig geschriebene und daher leicht les­
bare Buch ist jedem zu empfeh len, der sich über 
zentrale Lebensfragen aus christlicher Sicht und 
in lebendiger Auseinandersetzung mit dem Wis­
sen der Zeit orientieren möchte. Weiterführende 
Literaturhinweise am Ende jeden Kapitels dek­
ken sich in ihren Aussagelinien z. T. nicht mit 
den Auffassungen H . Rotters (z. B. d ie soziolo­
gische Grundlegung und deren implizite Wer­
tungen des auf Seite 40 angegeben Werkes). Be­
sonders hervorzuheben sind noch die zahlrei­
che n pädagogischen Anregungen. 
Wien Günter Virt 

GRAFL WILHELM, Prinzip miteinander. Für eine 
koUegiale Kirche der Zukun ft (Reihe Engage­
ment). (156.) Styria, Graz 1980. Ppb. S 178.-, 
DM 24.80. 
Wir haben das Buch eines Praktikers vor uns: ein 

beschwörender Appell, die ohnedies spärlichen 
Versuche, zu einer partnerschaftlichen Kirche zu 
kommen, nicht wieder von oben he r abzuwür­
gen, sondern „die Mita rbeit und Mitverantwor­
tung aller Glieder des Gottesvolkes auf allen 
Ebenen der Kirche" (9) mutig und konsequent 
auszubauen. An der Aktualität des Themas kann 
niemand zweifeln, der die Kirche kennt. Die 
Kompetenz des Vf. beweist eine 40jährige pasto­
rale Erfahrung. Es geht um den Stil der Autori­
tätsausübung; um den Abbau des Einmannbe­
triebes mit „einsamen Entscheidungen"; um die 
Probleme de r Mitberatung und Mitentscheidung 
- dabei braucht man gar nicht das moderne De­
mokratieverständnis zu bemühen, obwohl man 
da einiges lernen könnte, es gibt genug theol. 
Grundlegungen in der fundamentalen Gleich­
heit und Brüderlichkeit aUerChristen; es geht um 
Probleme der gesamtkirchlichen (Ausbau der Bi­
schofssynode), der diözesanen Kollegialität und 
der Partnerschaft in der Pfarre; um die Wahl der 
Amtsträger auf den verschiedenen Ebenen; um 
ein neues Verhältnis Bischof und Priester, Prie­
ster und Laie; um Fragen der priesterlichen Exi­
stenz heute: Es ist, auch im Zusammenhang mit 
dem Zölibat, sehr bedauerlich, daß viele der nach 
dem Konzil entstandenen Priesterkreise weithin 
wieder eingeschlafen sind; es geht um die Uner­
setzlichkeit der Priester, um die Funktion der 
Laientheologen und der Laien überhaupt auch 
im kirchlichen Amt. 
G. ist Praktiker und sieht es mü Recht nicht als 
seine Aufgabe an, alle Details der Durch führung 
bis in die letzten kirchlichen Möglichkeiten und 
kirchenrechtlichen Konsequenzen durchzuspie­
len. Das ist Aufgabe der Fachleute. Dem Vf. geht 
es um den „Geist des Ganzen". Da spielen auch 
einige Ungenauigkeiten wenig Rolle. Die nieder­
ländische Sondersynode ist ein schlechtes Bei­
spiel (39): Sie hat d ie Entwicklung zweier Kirchen 
und die Spannungen zwischen Priester und Volk 
einerseits und den Bischöfen andererseits eher 
gefördert als zu mildem versucht. Ober die mög­
liche oder auch nur wünschenswerte Kirchen­
einheit gibt es theol. heute schon weit mehr zu 
sagen als (41 f) angedeutet. Das Domkapitel 
sollte man in seiner jetzigen Funktion wegen 
mangelnder Repräsentativität besser abschaffen 
(44, 52). Die „ungelösten Probleme" der Koor­
dinierung der Gremien (48) hängen schon damit 
zusammen, daß die Konzilskommissionen oft 
ziemlich unabhängig voneinander gearbeitet ha­
ben; das zeigt allein schon, daß es eine Entwick­
lung über das Konzil hinaus geben muß. Das 
Presbyterium als solches scheint mir eher unter­
betont (45 f). Der vorgeschlagene „Jour fixe" 
zum Gespräch der Priester mit dem Bisch of (59 f) 
scheint mir nur dann sinnvoll, wenn ein offenes 
Gespräch garantiert ist und ein programmierter 
theol. bzw . pastoraler Teil eingeplant ist; das 
schließt Wein und Plaudern im letzten Teil nicht 
aus; sonst aber wird die Sache bald zu eine m 
langweiligen Leerlauf. An dem haben wir ohne­
dies keinen Mangel. Unter diesen Vorausset­
zungen wäre a uch ein Jour fixe des Bischofs 
mit führenden Laienmitarbeitem nützlich. 
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ApPg 6, handelt S sich ach vielen xegeten schiedlichen Kirchenverständnissen; das I5l
aum uUNsSCIE Diakone (67) Die Geheimnis- ach dem Kirchenverständnis des esamtsy-
krämerei 76) bei Vorschlägen für das Bischofs- Stems fragen 45) uiserdem zeigen sich ‚„„JTen-
am  D scheint mır vo  g überflüssig. Die Personal- denzwenden?‘‘: Vor Jahren (katholisch würde
gemeinden werden meınner Meinung ach viel Zzu Iann VOT ahren) gng noch KI1r-
CNg gesehen 79) S1eE ollten ın Zukunft als Er- chenreform un passung die Erforder-
anzung (!) des Territorialprinzips ıne je] gTO- nıSSe der modernen Welt; heute ıst I1la  - dabei,
230 Bedeutung bekommen. Die Unterschei- die kirchliche Praxıs festzuschreiben und alles

dun VO:  - Pfarre und Gemeinde wird leider nicht reglementieren, jegliche Veränderungen
HCSE (81 obwohl das schon die Liturgle- verhindern und Sicherheit geben (47
konstitution (Art 42) tut Hıstorisch bedingt, ber uch gleichzeitig neben-
Worıiın das ’  are und siıchtbare Priesterbild”‘ einander exıstierend ergeben sıch TE Kırchen-

steht, wird leider NIC: verraten Für die verständnisse, die den drel immer schon mMO
hauptberuflichen un anderen Laienmitarbeiter lıchen handlungstheoretischen Selbstverständ-
sollte [an sich besser auf die Paulinische ha- nıssen Vo  ; Kırche zuordnet: Kıiırche als Vermiutt-
rismenlehre beruftfen als eın Oöhnedies bereits anı- lerin des Heils*“, als kritiısche ‚‚Gemeinde der
tiquiertes Ständesystem auszubauen ündigen”, als ‚‚Aktionsgruppe Kıche‘“ uch
on das derzeitige Kırchenrecht äfßt kirchliche den drei Haupttypen kirchlicher Selbstgestal-
Amter officia) 1Im weıteren Sinn die ach der tung bei Ernst TIroeltsch Kirche, e, Mystik,
Definition des 145 &8 1 sehr wohl Laijen stellt Beziehungen her (49-51)
kommen können Die Erlaubnis ZU!T amtlı- In einem eigenen Kap., das biblisch-kirchenge-
chen Irauassıstenz könnte und sollte [1la viel- schichtlichen Überlegungen gewıdme ist (53-89)
leicht uch Pastoralassistenten übertragen 134) findet seine Grundtypen wieder un sieht
Hoffentlich ist das unter Umständen uch kriti- arın die uch 1mMn Erwachsenenkatechis-
sche Reflektieren NIC: eın Spezifikum VO  —; I1US geförderte Vorstellung widerlegt: Die
Laientheologen Diese könnten und ollten Volkskirche SEe1 eın defizitäres AbfallsproduktoftBdem Leitungsteam einer Pfarre angehö- un musse durch die aktıve, mündige, charısma-
ren, der Pfarrer der dem Bischof verant- tische Gemeinde der Paulinischen eit (s. Kor)
wortlc Vorsitzende des JTeams bleibt sanıert werden. untersucht die hellenistisch-
auch selbständigere Aufgaben können ihnen heidenchristlichen Urgemeinden, mıit denen

Paulus tun a  €e; die Gemeinden des ‚‚Früh-u  rtragen werden. Völlig unerfindlich ist mır
das Prinzip, nach dem einmal Quellen ANBCHEC- katholizismus”‘‘; die palästinensische Urgemein-
ben sind, In vielen anderen Fällen nıiıcht (z /U, de; die weiıtere geschichtliche Entwicklung VO
In f, 116-121 und sehr oft) Gemeinde, Jüngergemeinde un Volkskirche,
Das sel Aur für eine hoffentlich kommende Neu- wobei Parallelen ZU dreifachen Amt un
auflage angemerkt. Am Wert des Buches gerade Werk Christi sieht ZUuU königlichen, propheti-
für den Praktiker und a seiner Aktualität ndert
das nıchts

schen und hohenpriesterlichen. Die Gemeinde

Wıen
ist dem Asyl gewährenden, Schutz bietenden

Ferdinand Klostermann Charakter der Kirche, dem ‚„‚Noch nıcht  04 ZUBE-
ordnet (etwa die Bewegung ‚„‚kein anderes Evan-
gelıum””); die Jüngergemeinde dem 1n esusLUCK Die Volkskırche Kirchen- ‚„‚schon” gekommenen Reich Gottes (etwa Stu-verständnis als Norm kirchlichen Handelns. dentengemeinden); und die Volkskirche der Kir-(Urban-TB 653) Kohlhammer, Stuttgart

1980 Ppb che als Ööffentlicher Einrichtung, die die relig1ö-
SE  3 dürfnisse möglichst aller befriedigen

Es geht ıIn diesem, auch für kath Praktische SUC. die Normalpfarreien). Dabei g1bt aum
Theologen lesenswerten, auch nicht einen Iyp In Reinkultur (84-88, 146)
leicht lesbaren Buch eines CVaANg, Pfarrers das wendet sich ann der rage Z wıe ın dieser
Kırchenverständnis un ım Zusammenhang Vielfalt VO  -} Zielvorstellungen kirchlichen Han-
damit die ‚„‚Pluralität der Glaubensformen, delns Einheit gewahrt werden un der Zertall
Traditionen, theologischen Richtungen un Ge- der Kirche In verschiedene Gruppen verhindert
stalten kirchlichen Lebens 1mM Erscheinungsbild werden ann. Lutherische Theologen sehen
der Volkskirche‘‘ (9.) ‚‚Unterschiedliche KIr- schon ın der Confessio ugustana ıne entifi-
chenverständnisse Spannungen un zierbarkeit VOoO der auf die Gesamtgesellschaft
Konflikte‘ 1mM Kirchenvorstand und unter TITheo- bezogenen Volkskirche und Kırche ermöglicht.
logen, wobei ıne kritisch-rationale Diskussion .x  J€e Kırche als Institution 1st die Kıirche christli-
dieser verschiedenen Verständnisse Pfarrer und cher Freiheit‘“ Die Volkskirche MU: reilich da-
kirchenleitende remien ‚„„‚zumindest zeıt- un bei den In jeder esellscha indenden Be-
kräftemäßig‘‘ überfordert 23) Dabei wird mıit reich ‚‚Religion” wahrnehmen; S1E wird dabei
Recht betont, daß die religıöse Wirklichkeit, notwendig einem r  U: permixtum””, nıcht
Glaube, 5Spiritualität, geistliches Leben der 2  1rC des Glaubens g un!: S1Ee MU| des
Frömmigkeit, 1U ganzheitlich erfaßt werden Volkes willen Vo denen, die ‚‚für sıch miıt INS
kann, dafs Iso weder der rationalisierende noch Christen Se1IN wollen“‘, ertragen werden. Die
der spirntuelle Zugang allein ausreichen 30) Volkskirche ıst für alle da, für Gesunde und
Nähere Untersuchungen der Kirche als 5System Kranke, Starke un Schwache (90-92) Gerade
zeigen ıIn der Kıirche Subsysteme mıiıt unter- arum aber braucht S1IE Gruppen und Gemein-
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Apg 6, 1-6 handelt es sich nach vielen Exegeten 
kaum um unsere Diakone (67) . Die Geheimnis­
krämerei (76) bei Vorschlägen fü r das Bischofs­
amt scheint mir völlig überflüssig. Die Personal­
gemeinden werden meiner Meinung nach viel zu 
eng gesehen (79); sie soll ten in Zukunft als Er­
gänzung(!) des Territorialprinzips eine viel grö­
ßere Bedeutung bekommen. Die Unterschei­
dung von Pfarre und Gemeinde wird leider nicht 
gesehen (81 f), obwohl das schon die Liturgie­
konstitution (Art. 42) tut. 
Worin das „klare und sichtbare Priesterbild" 
(113) besteht, wird leide r nicht verraten. Für die 
hauptberuflichen und anderen Laienmitarbeiter 
sollte man sich besser auf die Paulinische Cha­
rismen lehre berufen als ein ohnedies bereits an­
tiquiertes Ständesystem auszubauen (124). 
Schon das derzeitige Kirchenrecht läßt kirchliche 
Ämter (officia) im weiteren Sinn zu, die nach der 
Definition des c. 145 § 1 sehr wohl Laien zu­
kommen können (132) . Die Erlaubnis zur amtli­
chen Trauassistenz könnte und sollte man viel­
leicht auch Pastoralassistenten übertragen (134). 
Hoffentlich ist das unter Umständen auch kriti­
sche Reflektie ren nicht ein Spezifikum von 
Laientheologen (139). Diese könnten und sollten 
oft sogar dem Leitun gsteam einer Pfarre angehö­
ren, wenn der Pfarre r der dem Bischof verant­
wortlich Vorsitzende des Teams bleibt (140); 
auch selbständigere Aufgaben können ihnen 
übert ragen werden. Völlig unerfindlich ist mir 
das Prinzip, nach dem einmal Quellen angege­
ben sind, in vielen anderen Fä llen nicht (z. 8. 70, 
111 f, 116--121 und sehr oft). 
Das sei nur für eine hoffentlich kommende Neu­
auflage angemerkt. Am Wert des Buches gerade 
für den Praktiker und an seiner Aktualitä t ändert 
das nichts. 
Wie,, Ferdinand Klostermann 

LOCK WOLFGANG, Die Volkskirche. Kirchen­
verständnis a ls Norm kirchlichen Handelns. 
(164.) (Urban-TB 653) Kohlhammer, Stuttgart 
1980. Ppb. DM 16.-. 

Es geht in diesem, auch für kath. Praktische 
Theologen lesenswerten, wenn auch z. T. nicht 
leicht lesbaren Buch eines evang. Pfarrers um das 
Kirche nverständnis und im Zusammenhang 
damit um die „ Plura lität der Glaubensformen, 
Traditionen, theologischen Richtungen und Ge­
stalten kirchlichen Lebe ns im Erscheinungsbild 
der Volkskirche" (9.) ,, Unterschiedliche Kir­
chenverständnisse erzeugen Spannungen und 
Konflikte" im Kirchenvorstand und un te r Theo­
logen, wobei eine kritisch-rationale Diskussion 
dieser verschiedenen Ve rständnisse Pfarrer und 
kirchenleitende Gremien „zumindest zeit- und 
kräftemäßig" überfordert (23). Dabei wird mit 
Recht betont, daß die religiöse Wirklichkeit, 
Glaube, Spiritualität, geistliches Leben oder 
Frömmigkeit, nur ganzheitlich erfaßt werden 
kann, daß also weder der rationalisierende noch 
der spirituelle Zugang a llein ausreichen (30). 
Nähere Untersuchungen der Kirche als System 
zeigen in der Kirche Subsysteme mit unter-
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schiedlichen Kirchenverständnissen; das läßt 
nach dem Kirchenverständnis des Gesamtsy­
stems fragen (45). Außerdem zeigen sich „Ten­
denzwenden": Vor 10 Jahren (katholisch würde 
man sagen: vor 20 Jahren) ging es noch um Kir­
chenreform und um Anpassung an die Erforder­
nisse der modernen Welt; heute ist man dabei, 
die kirchliche Praxis festzuschreiben und alles zu 
reglementieren, um jegliche Veränderungen zu 
verhindern und Sicherheit zu geben (47 f). 
Historisch bedingt, aber auch gleichzeitig neben­
einander existierend ergeben sich drei Kirchen­
verständnisse, die L. den drei immer schon mög­
lichen handlungstheoretischen Selbstverständ­
nissen von Kirche zuordnet: Kirche als„ Vermitt­
lerin des Heils", als kritische „Gemeinde der 
Mündigen", als „Aktionsgruppe Kiche". Auch 
zu den drei Haupttypen kirchlicher Selbstgestal­
tung bei Ernst Troeltsch: Kirc_he, Sekte, Mystik, 
s tellt er Beziehungen her (49-51) . 
Ln einem eigenen Kap., das biblisch-kirchenge­
schichtlichen Oberlegungen gewidmet ist (53-89) 
findet L. seine Grundtypen wieder und sieht 
darin die auch im evang. Erwachsenenkatechis­
mus geförderte Vorstellung widerlegt: Die 
Volkskirche sei ein defizitäres Abfallsprodukt 
und müsse durch die aktive, mündige, charisma­
tische Gemeinde der Paulin ischen Zeit (s. 1 Kor) 
saniert werden. L. untersucht die hellenistisch­
heidenchristlichen Urgemeinden, mit denen es 
Paulus zu tun hatte; d ie Gemeinden des „ Früh­
katho lizismus"; die palästinensische Urgemein­
de; die weitere geschichtliche Entwicklung von 
Gemeinde, Jüngergemeinde und Volkskirche, 
wobei er Parallelen zum dreifachen Amt und 
Werk Christi sieht: zum königlichen, propheti­
schen und hohenpriesterlich en. Die Gemeinde 
ist dem Asyl gewährenden, Schutz bietenden 
Charakter der Kirche, dem „Noch nich t" zuge­
ordnet (etwa d ie Bewegung „kein anderes Evan­
gelium "); d ie Jü ngergemeinde dem in Jesus 
,,schon" gekommenen Reich Gottes (etwa Stu­
dentengemeinden); und d ie Volkskirche der Kir­
che als öffen tlicher Einrichtung, die d ie re ligiö­
sen Bedürfnisse möglichst aller zu befriedigen 
sucht (die Normalpfarreien). Dabei g ibt es kaum 
einen Typ in Reinkultur (84-88, 146). 
L. wendet sich dann der Frage zu, wie in dieser 
Vielfalt von Zielvorstellungen ki rchlichen Han­
delns Einheit gewahrt werden und der Zerfall 
der Kirche in verschiedene Gruppen verhindert 
werden kann. Lutherische Theologen sehen 
schon in der Confessio Augustana eine Identifi­
zierbarkeit von der auf die Gesamtgesellschaft 
bezogenen Volkskirche und Kirche ermöglicht. 
,,Die Kirche als Institution ist die Kirche christli­
cher Freiheit". Die Volkskirche muß freilich da­
bei den in jeder Gesellschaft zu findenden Be­
reich „ Religion" wahrnehmen; sie wird dabei 
notwendig zu einem „corpus permixtum", nicht 
„Kirche des ,Glaubens'", und sie muß um des 
Volkes willen von denen, die „ für sich mit Ernst 
Christen sein wollen", ertragen werden. Die 
Volkskirche ist für alle da, für Gesunde und 
Kranke, Starke und Schwache (90--92). Gerade 
darum aber braucht sie Gruppen und Gemein-


